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Herr Fritzſche wollte mit dieſer kleinen Schrift ſeinem 
Vater, dem durch mehrere einzelne exegetiſche Abhandlungen 
dem Publicum rühmlich bekannten Superint. I). Fritzſche 
in Dobrilugk, da dieſer fein 25 jähriges Amtsjubelfeſt be: 
ging, als dankbarer Sohn ſeine Hochachtung und ſeine 
Glückwünſche eröffnen, daher hat er dieſelbe (Patri di- 
lectissimo S. D. filius beginnt die Vorrede) feinem Va⸗ 
ter dedicirt. Wir erkennen in dem Verf. einen achtbaren 
Schüler Winers, und fo wie diefer hauptſächlich durch feine 
grammatiſchen Unterſuchungen das N. T. aufzuhellen ſucht, 
fo find auch die hier anzuzeigenden Oonjectanea nur exe⸗ 
getiſchen Inhalts, nach den Regeln der Winerſchen Gram— 
matik entworfen. Rec. bekennt mit Freuden, daß Hr. F. 
auf dieſer Bahn der grammatikalifchen Schriftauslegung 
viel verſpricht und nur auf dieſer fortgehen möge, um ek⸗ 
was Bedeutendes zu leiſten. Freilich möchte die Kritik 
über mehreres in dieſen Oonjectaneis Aufgeſtellte mit dem 
Verf, rechten, doch verräth ſich überall der Scharfſinn und 
die Beleſenheit des Hrn. Verfs. Im 1. F. beginnt er: 


nab illa, novo etiam Pestamento vindicanda, com- 


parationis brevitate, qua, quod una res sibi habet 
proprium, non cum eo, quod altera habet, sed cum 
unixersa hac altera re contenditur.« Man vergl. da: 
zu Winers Grammatik, p. 72, 4. Der Verf. führt hier 
1 Kor. 1, 25. Matth. 5, 20. an. In letzterer Stelle be: 
merkt derſelbe ganz richtig, das Melo hänge nicht mit 
Jud oοοñν, fondern mit dem Verbo e ονννẽv zu⸗ 
ſammen in folgendem Sinne: »nisi vestra virtus prae- 
Stans fuerit, s. nisi virtute praestiteritis, magis, 
quam ea instructi sunt Pharisaei.e In dem Verbum 
ot gebelv findet Hr. F. mit Recht den Begriff der Vor⸗ 
züglichkeit, und gibt es daher durch instruotum esse ali- 
qua re. Dieſe Bedeutung des Worts dünkt uns doch aber 
etwas zu weit. Auch ſieht Rec. nicht ein, warum man 
nicht lieber der gewöhnlichen Erklärung folgen will, nach 
welcher Jeſus ſagt: Wenn eure Gerechtigkeit nicht ädler, 
ſtrenger, größer, vollkommener iſt, als die der Phariſäer 
und Schriftgelehrten. Dieſe Erklärung ſcheint uns ganz 
05 dem Zuſammenhange der Rede Jeſu zu liegen. Die 
e der Pharifier und Schriftgelehrten iſt nichts 

deres, als die Legalität gegen das moſaiſche Geſetz, die 
ſttenge Beobachtung des Geſetzes nach den placitis pa- 


trum, nach den Satzungen der alten Geſetzlehrer. Auch 
Jeſus verlangt eine ſolche Legalität, daher wolle er das 
Geſetz nicht aufheben (xararvoaı), fondern ihm eine aus⸗ 
gedehntere Kraft, ein vollkommneres Anſehen geben (un- 
o oα. Mit Hinſicht auf dieſes r πονο verlangt nun 
Jeſus auch eine vollkommnere örxaoovyn von feinen Be: 
kennern, die in Moralität übergeht, und erläutert das nun 
Matth. 5, von V. 21 an. Dieſe Stelle würde Nec. mit⸗ 
hin nicht unter jene Regel ſtellen. Richtiger, glauben wir, 
iſt das, was zu Joh. 5, 36. bemerkt iſt, wo der Verf. 
die Stelle fo nimmt: ego testimonium habeo gra- 
vius Joanne. “ Johannes ſelbſt als vir egregius wird 
als eine uagrvoio. wvorgeſtellt. Ueber andere Stellen, in 
welchen Ellipſen vorkommen, verbreitet ſich Hr. F. in dem 
Folgenden. S. 12 kommt ex auf die Stelle Apg. 2, 4. 
und fragt: was zu dem &x&droe zu ſuppliren ſei. Wie 
Rec. ſelbſt bei einer anderen Gelegenheit bereits gethan, fo 
weiſ't auch Hr. F. Kühnöls und andere ungrammatikaliſche 
Erklärungen zurück, doch ſtimmen wir mit ihm nicht darin 
überein, daß er Ned aus dem Folg. ſubſtituirt wiſſen 
will. Es würde zu weit führen, wenn Rec. ſeine Anſicht 
über dieſe Stelle hier mittheilen wollte, aber er muß ge⸗ 
ſtehen, daß ihm dieſelbe immer die beßte bisher geſchienen 
hat. S. 14 ſtellt Hr. Fr. den 2. §. auf: » Fositivum 
gradum, qui dicitur, quum omnino vi propria 
plane amissa non posse dici, tum in superlativi 
regnum nunquam in vasisse demonstratur. 4 Unter 
dieſe Regel ſtellt er Matth. 22, 36., „wo die evroln ue- 
dh, und Matth. 5, 19, wo &Xdiuorog nach dieſer 
Regel erklärt wird. Der 3. §. S. 22 zeigt: »Quidnai 
de is locis judicandum sit, quae. clare enuntiata 
per protasin conditione, apodosi destituuntur. « 
Hr. Fr. opponirt ſich beſonders in dieſem Abſchnitte an 
vielen Stellen den von Kühnbl aufgeſtellten Erklärungen. 
Und das mit gutem Grunde. Denn wie viel ſich über⸗ 
haupt gegen die Kühnölſchen Erklärungen mehrerer Stel 
len, bei aller Brauchbarkeit ſeines Commentars, einwenden 
laſſe, hat die gelehrte Welt längſt geſehen. Einen Beleg 
dazu gibt Hr. Fr. bei der Stelle Marc. 9, 23, wo, Hr. 
Kühnöl das ro für den articulus praepositivus in 
genere neutro zwar erklärt, die folgenden Worte aber: 
navra Övvard to miorevovre nicht für eine allgemein 
ausgeſprochene Sentenz annimmt, ſondern bei ihnen Eivae 
ſuppliren will. Der 4. $. S. 33 erläutert einige Ana 
colutha in N. T. Zum Schluſſe folgen noch Addenda 
et Gorrigenda. In Allem bewährt ſich unſer Hr. Verf. 
als ein tüchtiger Schüler des Hrn. D. Winer; wir ermun⸗ 
tern ihn daher, in dieſen ſeinen Bemuhungen fortzufahren, 
nur aber die Vorſicht zu beobachten, daß er nicht die Stel⸗ 
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len der Schrift nach den Regeln feiner Grammatik unbe: 
dingt erkläre, ſondern ſeine Grammatik aus ſorgfältigen 
und unbefangenen Unterſuchungen auf dem Gebiete der 
Exegeſe formen möge. g. 


Specimen academicum inaugurale, de Joanne 
Baptista, quod, annuente summo numine, ex 
auctoritate rectoris magnifici eto, pro gradu 
doctoratus, summisque in Theologia honori- 
bus ac privilegiis, in academia Lugduno- Ba- 
tava, rite et legitime consequendis, publico 
ac solenni examini submittit Didericus Bax, 
Roterodamensis etc. Lugduni Batavorum, 
apud L. Herdingh et flium, MDCCCXXI. 8. 
147 S. nebſt Anhang. 

In der Einleitung erzählt der Hr. Verf. ganz das Be⸗ 
kannte über des Täufers Geburtsgeſchichte und Jugend, 
nimmt mit Kühnöl und dem Sfaac Caſaubonus für den 
Geburtsort des Johannes nicht die Stadt Hebron, ſondern 
Lobrd oder Jodrra, hebr. toe, eine im Stamme Juda 


gelegene Prieſterſtadt an, was freilich durch weiter Nichts 
ſich wahrſcheinlich machen läßt, als durch den Umſtand, 
daß der Geburtsort des Johannes nach Luc. 1, 39. in 
Juda gelegen war, eine Prieſterſtadt ſein mußte, da des 
Johannes Geſchlecht eine Prieſterfamilie war, und beſon⸗ 
ders dadurch, daß dieſe Stadt in der Wüſte lag, in wel⸗ 
cher Johannes ſpäterhin auftrat. Das Ganze iſt mithin 
doch nur eine Vermuthung. Ueber das, was zu Joh. 1, 28. 
über Bethabara ſich ſagen läßt, folgt der Verf. ganz dem, 
was Kühnöl in ſeinem Commentare z. d. St. bemerkt hat. 
Eben ſo folgt der Verf. den bisherigen Unterſuchungen über 
Aenon, Joh. 3, 23. Nirgends findet man hier etwas dem 
Verf. Eigenthümliches. Im 1. Capitel der Schrift ſelbſt 
ſtellt nun Hr. Bax die vaticinia de Joanne Baptista 
zuſammen. Er rechnet dahin Jeſ. 40, 3 — 5. Mal. 3, 1. 
aus dem A. T. Warum aber nicht auch Mal. 4, 5. 6., 
denn dieſe Stelle hatte der Engel Luc. 1, 17. offenbar im 
Sinne? Es fragt ſich aber nun vor allen Dingen: Mit 
welchem Rechte kann man dieſe Stellen als Weiſſagungen auf 
Johannes den Täufer betrachten? Daß ſie im N. T. auf 
Johannes angewendet werden, läßt immer noch die Unter⸗ 
ſuchung übrig, ob Jeſaia und Maleachi wirklich an So: 
hannes gedacht haben. Allerdings ſagt der Verf. S. 36: 
»Solent vates Hebraei, divino spiritus saneti lu- 
mine collustrati, a rebus praesentibus atque a tem- 
poris sui conditione sermones suos ordiri, ita vero 
eosdem continuare, ut orationis progressus non 
jam amplius rebus praesentibus congruat, sed ipsi 
impetu prophetico extra se rapti, a proximis ad 
remota, ab humanis ad divina, inexpectato iden- 
tidem saltu et plane de improviso nonnunquam 
iransferantur.ce Und S. 38 ſagt er: »Prophetaè res 
inter se connexas, quantumvis longo temporis 
spatio, si eyentum spectes, a se invicem dis- 
junctas, arelissime conjungere solent, ut eaedem 
Prorsus esse et in unum idemque tempus cadere 
videantur.« Rec. findet das Eigenthümliche der altteſta⸗ 
mentlichen Ausſprüche namentlich darin, daß fie bequem ſich 
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auf ſpätere Ereigniſſe, und fait allein auf dieſe nur ſich ana 
wenden laſſen, wie denn Jeſus und die Apoſtel auch einen 
ſolchen Gebrauch machten; ob aber die Propheten wirklich das 
Alles im Sinne hatten, wird aus 1 Petr. 1, 10. faſt un⸗ 
wahrſcheinlich. Zu dieſen Vorherverkündigungen des Jo⸗ 
hannes rechnet der Verf. noch Luc. 1, 13 — 17. 76. 77,, 
die er denn auch kriliſch und exegetiſch durchgeht, jedoch 
immer nur mit Hinſicht auf das von Anderen ſchon Ges 
ſagte. Im 2. Abſchnitte ſtellt der Verf. den Johannes, 
wie er wirklich war, dar. Freilich findet man auch hier 
das ſchon Geſagte nur gut zuſammengeſtellt. Johannes 
war göttlicher Geſandter, dem Elias ähnlich, führte eine - 
ſtrenge Lebensweiſe und war Vorläufer des Meſſias, — 
das iſt es, was der Verf. hier umſtändlicher, mit reiche 
licher literariſcher Kenntniß, jedoch ohne eben etwas Neues 
ſagend, aufſtellt, Auch Matth. 3, 11. nimmt er die Worte 
Bawrilew Ev dDdarı und Ev nvevuarı ayin ganz nach 
der gewöhnlichen Weiſe, alſo erklärend: »se (Joannem) 
quidem terrestrem esse, ejusdemque, cujus reliqui 
homines, originis, Jesum vero e coelis oriundum, 
Allein, warum ſtimmt der Verf. hier nicht vielmehr der 
Meinung derer bei, die unter der Waſſertaufe zwar eine 
Reinigung, aber auch unter dem Feuer ein Reinigungs- 
mittel, und zwar ein viel wirkſameres, verſtehen. Was 
Luft und Waſſer nicht rein machen kann, wie z. B. die 
Metalle, das vermag ſchon nach der Einſicht der alten 
Welt, nur das Feuer, jenes ſtarke Himmelselement, zu 
reinigen. So meinte es wohl auch Johannes hier und 
erwartete mithin vom Meſſias eine Reinigung der. Men 

ſchen von Grunde aus in der Feuertaufe. Weit pafjender 
iſt das, als wenn der Verf. S. 132 unter dem up, 

gravissimus poenas verſtanden wiſſen will, S. 131 aber, 

ſich ſelbſt widerſprechend, »largitionem donorum spi- 
ritus sancti darunter verfteht. Die Reinigung, weſche 

Matth. 3, 12. genauer bezeichnet iſt, wird zwar als eine 
ſehr ſcharfe, ſtrenge geſchildert, keineswegs aber als eile 
blos ſtrafende. Ganz oberflächlich behandelt der Verf, 

S. 127 die Worte Johannis: ide, 6 d g ro Hol, 
6 atomv cv duagriav Tod x0ouov. Eben fo wenig 
kann Rec. mit dem Verf. in Erklärung der Worte Matth. 
11, 12. Luc. 16, 16. übereinſtimmen. Viele Ausleger 
nehmen das Bralerar 7 Baoıleia Tav ovocvav in 
einem guten Verſtande, und fo auch Hr. Bax S. 141! 
sardentissimo hujus felicitatis (in regno Messiae) 
desiderio inflammati, superatis omnıbus obstacu- 
lis, ejus revera participes ſieri dicantur, atque 
cacteris, quibus unice destinata esse videretur, 
reapse palmam praeripere.« Allein Bıalsodaru eig Tı 
heißt allemal: contra aliquid oonari, pugnare, Man 
vgl. Herodian. I, 3. 5. VI, 5.7. Xenophon. Cyrop. 
Üb. III. o. 3. fin. Hier muß aber dieſe Bedeutung um 
fo mehr gelten, da das Braberau mit d zuglei 

verbunden iſt, welches doch allemal eine gewaltſame, un⸗ 
rechtmäßige Anmaßung bezeichnet. Man vgl. Luc. 16, 16. 
nur mit dem Folgenden. Rec. könnte dieſe Meinung noch 
mit anderen Stellen belegen, es ift aber kaum nöthig, wei 
ter zu zeigen, daß Bolten Recht hat, wenn er die Worte 
ſo überſetzt: Von Johannis Zeiten bis hierher fucht man 
das Himmelreich zu bedrücken und durch Gewaltthätigkeiten 
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zu zerſtören. — Hr. Bar iſt mehrentheils Schleusnern und 
Kühnl in der Erklärung gefolgt, aber ſehr oft blindlings. 
Der Hr. Verf, hat reichlich geſammelt, aber etwas Neues 
wird man aus ſeiner Schrift nicht lernen, vielmehr bleibt 
der Wunſch überall von ihm unbefriedigt, daß er tiefer 
hätte eindringen mögen. Der Standtpunkt, welchen So: 
hannes unter ſeinem Volke einnahm, die wahre Meinung, 
welche man von ihm hatte, das Anſehen, in welchem Jo— 
hannes und ſeine Lehre und Taufe beſonders in Alexandrien 
ſtand, iſt nur oberflächlich bearbeitet. Eben ſo iſt die Secte 
der Johannisjünger, die Zabier (ihren Namen gibt der 
Verfaſſer nicht einmal an) S. 146 nur beiläufig erwähnt, 


und doch hatten dieſe wohl ſelbſt in der erſteren Epoche des 


Chriſtenthums ein nicht geringes Anſehen, ſo daß Johannes 
in feinem Evangelium auf fie deutlich hinweiſ't, und ihre 
Anſichten wohl in Kleinaſien ſelbſt zu der chriſtlichen Aſketik 
und dem Kloſterleben Veranlaſſung wurden. A 


Die heilige Schrift des neuen Bundes ausgelegt, er⸗ 
laͤutert und entwickelt. Ein Andachtsbuch fuͤr die 
haͤusliche Erbauung und ein Handbuch fuͤr Predi⸗ 
ger und Schullehrer. Erſter Theil, das Evange⸗ 
lium Johannis bis zur Leidensgeſchichte. Berlin, 
1825. bei G. Reimer. VI u. 426 S. 8. 


Die umſtändliche Ankündigung und beigefügte Probe 
dieſes bibliſchen Erbauungsbuches, welche im vorigen Jahre 
der Schrift ſelbſt vorangeſchickt wurde, iſt bereits in un ferem 
Literaturblatte Nr. 10. von einem andern Recenſenten be— 
urtheilt worden, weßhalb wir die Bekanntſchaft mit der 
Form und Einrichtung dieſer Schrift bei unſeren Leſern 
vorausſetzen dürfen. Auch kann der gegenwärtige Rec. des 
vorliegenden erſten Theils ſich mit jenem der Probe in den 
meiſten Punkten einverſtanden erklären; doch erlaubt er fih, 
auch anzugeben, worin er glaubt von deſſen Anfichten ab⸗ 
weichen zu müſſen, theils den Zweck der Schrift ſelbſt 


näher zu beſtimmen, theils was fie leiſtet, zu einem voll⸗ 


ſtändigeren Urtheile zu ſtellen. Folgende Gedanken dürften 
hierbei in Betracht kommen. 


Die evangeliſche Kirche hat nichts Angelegentlicheres zu 


erſtreben, als die heiligen Urkunden des Chriſtenthums zur 


alleinigen Grundlage aller religibſen und ſittlichen Volks⸗ 
bildung zu machen, ſo daß die Bibel ein eigenes Leben im 
evangeliſchen Volke gewinnt, mit ihrer göttlichen Kraft 
jeden Einzelnen und das Ganze gleichmäßig durchdringt, 
alle Gotteserkenntniß und Lebensweisheit von ihr ausgeht, 
alle Lebensverhältniſſe durch ſie getragen und geordnet, und 
Jeder ſich an ihrer Hand aus allen Verirrungen rettet. 
Zu dieſem großen, gemeinſamen Zwecke dient der Kirche 
die Bibelverbreitung nur als äußeres Mittel, womit jedoch 
nothwendig verbunden ſein muß die thätige Sorgfalt für 
das Bibelverſtehen und für den würdigen Bibelgebrauch. 
Jenes Verſtehen nach der Faſſungskraft des Volks beför⸗ 
dern allerdings die verdienſtlichen Arbeiten eines Dinter, 
Mößler und Anderer; ihre Schriften aber gehören mehr 
der Volksſchule an, als dem Leben, und dienen dazu, den 
Lehrer zu leiten, wenn er die evangeliſche Jugend in die 
heilige Schrift einführt. Wird nun hierdurch die Liebe zu 
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dem heiligen Buche durch die Oeffnung ſeines Sinnes und 
durch die Bekanntſchaft mit ſeinem unerſchöpflichen Inhalte 
angeregt, ſo entſteht zugleich mit der rechten Werthſchätzung 
das ſehnende Verlangen, auch ferner mit demſelben im vers 
trauten Umgange zu bleiben. Dazu aber dürfte der homi⸗ 
letiſche Schriftgebrauch, wie er nun einmal iſt, nicht aus⸗ 
reichen, ſo lange der Perikopenzwang, oder richtiger, die 
Perikopenbequemlichkeit fortdauert, der Wochengottesdienſt 
ſich nur mit einzelen, aus ihrem Zuſammenhange geriſſe⸗ 
nen Bibelſprüchen beſchäfftigt, und überhaupt genommen 
in der gangbaren Predigtweiſe die kirchlichen Vorträge noch 
mehr Etwas ſind neben dem Texte und der Schrift, als 
aus und nach derſelben, welches, wie wenig es fruchtet, 
dem Kundigen hier wohl nicht weiter nachgewieſen werden 
darf. Soll demnach der oben angedeutete Zweck der evan⸗ 
geliſchen Kirche mit ihren heiligen Urkunden vollſtändiger 
erreicht werden, ſo ſcheint uns dieß auf einem zweifachen 
Wege möglich, einmal durch die Wiedereinführung der po⸗ 
pulären Paraphraſe in unſere kirchlichen Verſammlungen, 
und zweitens durch die Veförderung der häuslichen Erbauung 
durch die Schrift. 

Mit der Paraphraſe meinen wir hier etwas Anderes, 


als was bereits unter der Form der eigentlichen Homilie 


in ihrer Unterſcheidung von dem Vortrage, welcher im 
ſtrengen Sinne Predigt genannt wird, eine lobenswerthe 
Anwendung findet. Wenn wir — was hier nicht weiter 
nachgewieſen werden kann — alle drei Formen für gleich 
wichtig und weſentlich im Dienſte am göttlichen Worte hal⸗ 
ten, wenn jede an der rechten Stelle gewählt wird, ſo 
denken wir hier vorzüglich an ſolche Paraphraſen, wie wir 
ſie noch von Luther beſitzen, z. B. ſeine Auslegung mehre⸗ 
rer Pſalmen, der Bergpredigt, des Magnificat, des Vaters 
unfer und mehrerer Capitel im Evangeliſten Johannis, und 
wie ſie bekanntlich von Zwingli als Vorbereitung ſeiner 
Reformation und mit dem herrlichſten Erfolge für ſie ge⸗ 
halten wurden. Nehmen wir nun dieſe erbauliche Aus⸗ 
legung, wenn auch nur bei dem Wochengottesdienſte, wie⸗ 
der auf, und wählt man dazu ganze Bücher der heiligen 
Schrift, oder doch längere und zuſammenhängende Abſchnitte 
aus denſelben; ſo kann es wohl nicht fehlen, mit dem Ver⸗ 
ſtehen des göttlichen Worts auch über die Jugendzeit hin⸗ 
aus, zugleich eine vermehrte Liebe zu demſelben, ſo wie 
ihren größeren Einfluß auf das allgemeine Leben in der 
Kirche zu bewirken. 


Was zweitens die häusliche Erbauung betrifft, ſo 
haben wir für dieſe freilich eine reiche Literatur aufzuwei⸗ 
ſen, und mit jeder Meſſe mehren ſich die aſketiſchen Schrif⸗ 
ten in Proſa und Verſen; ſo weit aber Rec. damit be⸗ 
kannt geworden, ſo gilt von dem größten Theile derſelben, 
was oben von dem Predigten geſagt iſt, fie find weit mehr 
Etwas neben der Schrift, als mit derſelben, und verfol⸗ 
gen beſonders ſeit den letzten Jahren die krankhafte Rich⸗ 
tung auf eine Frömmelei, welche keine Frömmigkeit im 
rechten Sinne des Worts mehr iſt, und von welcher eben 
ein vertrauter Umgang mit dem göttlichen Worte, vermit⸗ 
telt durch ein Aufſchließen ihres Sinnes und durch ein tie⸗ 
feres Eindringen in denſelben und durch ſtäte Beziehung 
auf das Leben, am ſicherſten wieder zurückbringen kann. 
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Hiernach müßte nun Rec. an dieſer populären Bearbei⸗ 
tung der heil. Schrift eine zweifache Benutzung rühmen. 
Zuerſt nämlich bietet ſie dem Geiſtlichen, zumal dem jün— 
geren, viele und gute Materialien dar für den paraphra⸗ 
ſirenden Schriftgebrauch in den öffentlichen Vorträgen, oder 
gibt ihm Andeutungen für eine angemeſſene Behandlung 
des göttlichen Worts zu dieſem Zwecke. Denn darin müf: 
‚fen wir den Verf. in Schutz nehmen, daß die exegetiſchen 
Vorleſangen auf unferen Univerſitäten, die ſich ſtreng in 
den Gränzen der rein⸗philoſophiſchen Behandlung halten 
müſſen, keine Anleitung zu einem homiletiſchen oder aſke⸗ 
tiſchen Schriftgebrauche geben können; beides muß mit 
Recht dem Geiſtlichen, welcher mit der Bibel aus dem 
Hörſale in die Kirche tritt, überlaſſen bleiben. Dagegen 
eignet ſich, wie wir glauben, dieſes Bibelwerk weniger 
zum Gebrauche für Schullehrer, wenn ſie etwas mehr, als 
die eigene Erbauung darin ſuchen, weßhalb dieſe mehr an 
Dinter und ähnliche Verfaſſer zu weiſen ſein würden. — 
Sodann aber achten wir dieſes Vibelwerk allerdings ſehr ge⸗ 
eignet zu einem belehrenden Andachtsbuche mit der Schrift 
für denkende Chriſten. Wir können daher bei demſelben 


weniger an die Stunden der Andacht, welche auch nach 


der Verrede keineswegs dem Verf. als Vorbild gedient ha⸗ 
ben, denken, ſondern nur gelegentlich angeführt werden, 
als vielmehr an das größere bibliſche Erbauungsbuch von 
Sailer in Erlangen, welches freilich ſchon ſehr vergeſſen 
iſt, vor welchem aber auch das vorliegende den offenbaren 
Vorzug der größeren Gründlichkeit und Gediegenheit be⸗ 
hauptet. f 

In der hier angegebenen zweifachen Beziehung, die 
nach der Vorrede auch in der Abſicht des Verf, lag, wenn 
wir den Schulgebrauch, wozu es nicht geeignet iſt, weg⸗ 
denken, glauben wir das Werk mit allem Rechte empfeh⸗ 
len und ſeine Fortſetzung wünſchen zu dürfen. Die Noth⸗ 
wendigkeit, es in einzelnen Theilen noch mehr zuſammen⸗ 
zudrängen und manche Weitſchweifigkeit zu vermeiden, wird 
ſich dem Verf. in der weiteren Bearbeitung heffentlich von 
feibft ergeben, damit auch dem Leſer etwas Eigenes zu fin⸗ 
den und zu denken verſtattet bleibe. Eine ſpecielle Beur⸗ 
theilung dieſes erſten Bandes wird aber hiernach wohl nicht 
nöthig ſein; doch führen wir gern einige Stellen an, die 
uns beim aufmerkſamen Durchleſen vorzüglich gefallen ha⸗ 
ben. Dahin rechnen wir beſonders, was geſagt iſt S. 59 
von den Wundern und der Wunderſucht; S. 71 von der 
Mitwirkung der Freiheit zur Wiedergeburt; S. 87 von der 
Geſinnung Johannis des Taufers; S. 100 über die Rede 
Chriſti an die Samariterin; S. 153 über die wunderbare 
Speiſung; S. 174 und 179 die ſchöne Beziehung des ir⸗ 
diſchen Brodes auf das Lebensbrod, das Chriſtus darreicht; 
S, 230 f. über die Kraft des Todes Jeſu; S. 242 die 
Erklärung der Worte Chriſti: wer unter euch kann mich 
einer Sünde zeihen; S. 262 über die Unterredung Chriſti 
mit den Juden aus Anlaß der Heilüng eines Blindgebor⸗ 
nen; S. 266 und 67 über das Gleichniß von der Heerde 
und dem Hirten; S. 306 über die Gebetserhörung; ganz 
vorzüglich aber S. 319 über die Salbung Chriſti in Be⸗ 
thanten; S. 325 über das Watzenkorn, das in die Erde 
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fällt und erſtirbt; S. 330 die Bemerkung, daß je reiner 
und geiſtiger die Gemeinſchaft der Menſchen mit Gott iſt, 
es um ſo weniger der äußeren Zeichen, Bilder und Stim— 
men bedarf, und daß darum die Geſchichte Chriſti bei wei⸗ 
tem nicht ſo wundervoll ſei, als die Geſchichte Moſes; 
S. 355 die Warnung an die Eiferer für Glaubensſätze 
und an die Verfolger und Verleumder der Andersdenken⸗ 
den, bei den Worten Chriſti: daran wird Jedermann er: 
kennen, daß ihr meine Jünger ſeid, fo ihr Liebe unter 
einander habt; S. 357 wie Jeſus die Jünger über ſeinen 
Ted tröſtet; welchen Stellen noch manche andere, nicht 
minder gelungene beigegeben werden könnten. 

Daß endlich der Verf. irgend einer Schule, oder ein⸗ 
ſeitigen theologiſchen Denkweiſe unſerer Zeit mit beſonderer 
und in der Schrift markirten Vorliebe angeböre, hat der 
Rec. in der Schrift felbft nicht finden können. Dagegen 
glaubt er aber nicht verſchweigen zu dürfen, daß ihm be⸗ 
reits eine Familie bekannt geworden, welche das göttliche 
Wort fleißig lieſ't und betrachtet und die ihm ſein Urtheil 
über dieſes Andachtsbuch durch die eigene Erfahrung über 
ſeinen Gebrauch beſtätigt hat. P. P. 


Kur ze Anzeigen. 

Leitfaden für den erſten Unterricht in der Lehre Jeſu. Zu 
meiner und meiner Schüler Erleichterung in den Druck 
gegeben von K. Kühlenthal, Rector zu Mosbach und 
evangeliſch⸗proteſtantiſchem Pfarrverwalter zu Obrigheim. 
Heilbronn, in der J. D. Claſſiſchen Buchhandlung. 1824, 
gr. 8. 16 S. 2 

Dieſer, nicht einmal einen Bogen ſtarke (denn S. 14 — 16 

find die nach F. 5. der evangel. Kirchenvereinigung im Großher⸗ 
zogthume Baden geſetzlichen Katechismusfragen über das Abend⸗ 
mahl abgedruckt) Leitfaden hätte füglich in dem Pulte des Ver; 
faſſers bleiben und nicht einmal in ſeine Schute übergehen ſollen. 
Er enthält, außer Ungereimtheiten, wie S. 6 „der Juden Adel 
und Geiſtlichkeit (Phariſäer, Sadducäer und Schriftgelehrten)!“ 
S. 11 „du ſollſt deine Aeltern (gleichſam Hausgötter) ehren.“ 
ebendaſ. „es iſt uns im Namen Jeſu alſo zu beten von Gott 
gnädigſt erlaubt: U. V. ꝛc.““ S. 13: Geiſt und Herz, die du 
mir gegeben, ſind, lieber Vater, verteufelt ſchwach“ durchaus 
nichts Neues. Ref, enthält fi übrigens alles weiteren Urtheils, 
und gibt lieber Folgendes aus S, 6 zur Probe. BZ 
„Der zweite Artikel deines allgemeinen, ungezweifelten (9) 
chriſtlichen Glaubens lehrt dich ſodann (:) „Gott habe, nachdem 
die Menſchen ſein Ebenbild verläugneten, und die Knechte feines 
Wortes wenig Gehör fanden, endlich das Wort ſelbſt ſich von 
der Seele und Seite geriſſen, hin in die böſe, arge Welt ge⸗ 
ſandt zu retten, was verloren iſt.“ „Chriſtus habe auch aus 
Vaters ver⸗ 
laſſen, peinliche Knechtsgeſtalt angenommen, ſich von 
Jungfrau geboren und in allen Stücken, außer der Sünde, als 
ein Menſch erfunden werden laſſen, zugleich aber ſich der Welt 
durch die Göttlichkeit ſeiner Worte und Werke als das wahrhaſte 
Wort Gottes geoffenbaret, Jünger geſammelt, Wehe! Wehe! 
Wehe! über die gerufen, welche mit des Teufels Worten und 
Werken den Menſchen durch feinen eigenen Unverſtand und Bos⸗ 
heit zu den brauchbarſten Werkzeugen (2) ihrer geiſt⸗, herz⸗ 
und gottloſen Hab⸗ und Herrſchſucht erniedigen wollten.“ — 
Sapienti sat! - a. X. 
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